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356 DIE BERNER WOCHE

Die oerzauberte Prinzeflîn.-
aus 6ian Bunbi „Bus bem Êngabin, Ulärdien unb Sdiroänbe".

Oerlag Tl. Franche, Bern. iSiepc Bucbbefpredjung im nueiten Blatt.)

idjt weit Don einer großen
©tabt wohnte einmal ein
wohlbegüterterfWann, ber
hatte brei @öljne, Ipang,
gafob unb2lnbreag. Sineg
Sageg liefe er fie fummen
unb fagteguiljnen: „Siebe
Söhne, id) bin alt ge=
werben unb fühle micfe

gu febroad) um felber un-
fer Sanb gu bebauen;
fo moefete ici) eg eud) über-
geben. Sa id) aber tei-
ber ©otteg weife, bafe

ifer eud) ben ganzen
langen Sag ganten mür-
bet, wenn ifer gemeinfam

arbeiten müfetet, fo möchte id) am tiebften nur einen gum
fperrn beg ©uteg matten, ici) weife aber nid)t, wcldicr oon
eud) ber flügfte unb gefefeiettefte ift. ©o feabe id) mid) cut-
fcfeloffen, euch auf bie ißrobe gu [teilen. Sa feabt ifer (Selb,
jeher gleid)biel, nun gefet in bie ©tobt, bort ift morgen
grofeer SDÎarft. Sfer füllt mir Sud) gu einem ®leib taufen.
2Ber für bag (Selb ben feinften unb fcfeönften ©toff tauft,
ben werbe id) für ben gefefeeiteften fealten."

Sie ©öfene waren bamit gufrieben. Im näcfeften Sag
ftanben fie frülj auf, patïten SBurft, ©rot unb SBein in ein
©ünbel unb maefeten fidt auf ben SBeg in bie ©tabt. §ang
unb Satob, bie beiben älteften, tonnten'g aber nicfet unter-
laffen, beüor fie gingen, ben jüngften, ben fie für einen
Summfopf Ijielten, aitggufoppen. „Sin netteg Stiel) wirft bu
heimbringen, armer Trottel bu," fo fagten fie unb gogen
lad)enb baüon. 21nbrcag aber wartete, big bie ©rüber aufeer
©efeweite waren unb ging bann traurig aHeiit beg SBegeg.
9îad) einer Sßeile tarn er itt einen biefeten Sßalb unb, ba er
anfing mübe gu werben, fefete er [id) auf einen grofeen ©tein,
ber am SBege ftanb unb rufete ein wenig aug. 211g er fo
baftanb unb traurig über fein 9Wifegefd)id nacl)bad)te, bemerttc
er, bafe eine tfeine Sitgel aug feeHem ©lag über ben

moofigen ©oben gegen ifen her rollte unb bor feinen güfeen
liegen blieb. @r glaubte guerft, irgenb ein ®tnb feabe fie beim
fpielen borloren, nafem fie in bie ffanb unb betrad)tete fie
bon allen ©eitert, fßlöfelid) ffirang bie Stugel wieber auf ben
©oben unb rollte fofort weiter, big fie an einer beftimmten
©teile liegen blieb. Sag tarn rtnferem 21nbreag bod) fonber-
bar bor, er ging ber $uget nad) unb ba fah er, bafe bort,
wo bie Äuget lag, ein roteg, feibeneg ©änbehen aug bem
SRoog feerborguette. Steugierig büdte er fid), nafjm bag ©änb-
d)en in bie §anb unb erfeferat nid)t wenig; mit bem ©anbe
50g er nämlid) eine fffaütür auf, bie im bidden 9Woog ber-
ftedt war. Unter ber Sür führte eine breite Sreppe aug
foftbarem weifeem SJlarmor mit golbenen ©ergierttngen in
bie Stefe. 2Inbreag fafete 9Jhtt unb ftieg bie Sreppe hinunter,
ff iterft tarn er in einen h^rlicfeen (Sang mit Säulen aug
febwargem DJfartnor; ber ©oben war mit einem bunten
Sftofaif aug foftbaren, gefd)nittenen Steinen bebedt. Sann
trat er in ein grofeeg [fimmer, bag fo fcfeon war, wie er nod)
nie eing gefehen unb fo farn ein [[immer nad) bem anbern,
eineg immer reid)er alg bag anbere. 21nbreag würbe nicht
mübe, bie Sïoftbarfeiten gu betrachten, über eineg aber mum
berte er fid) am meiften: all bie fdjönen [[immer toaren leer
unb eg fefeien tein febenbeg SBefen bort gu wohnen. @0 ging
er weiter mtb fd)liefeltcfe tarn er ait eine gefd)loffenene Süre
aug lauterem ©olbe. @r fafete fid) ein |>erg ung Köpfte an.
SBirflid) rief barauf eine Stimme: ,,9îur herein!" Ùnbreag
fünfte bie Sür auf unb trat ein — ba erfebraet er aber bod)

unb fing bor Sntfefeen an gu gittern. 2tuf bem foftbaren
©oben beg [[immerg lag ein gewaltigeg, fonberbareg Unge-
heuer: eg war etwag wie ein langgeftrcdteg Sier ohne
©eine, aber mit gmei menidüichert 2lrmcn. @d)on wollte
ttnfer 21nbreag botler ©d)rcden bag Söeite fudiett, ba erhob
bag Sier beit Äopf unb fagte mit freunblid)cr Stimme:
„(Sitten ffltorgen, fd)öncr Süngting, toag führt bid) gtt mid)
her? ffürd)te bid) nicht, ich Ute bir tein Seib, icb will bir
fogar helfen, wenn bu mir fagft, wag bid) bebrüdt." Sa
fafete fich 21nbreag ein ffterg unb ergähtte bem frettnblichen
Sier, wie ihn feine ©rüber berfpottet hätten unb wag er in
ber ©tabt taufen foüe. „SSeun'g weiter nichtg ift," fagte
bag Sier, „ba fantt id) bir fd)on helfen. @iel)ft bu ben
Keinen ©chranf bort in ber SBanb? ©eh hin unb öffne ihn,
bort wirft bu finben, wag bit 6raud)ft. Uber bafe bu mir
nicht neugierig bift unb bag ©ünbel öffneft, bebor bit gu
§aufe angelangt bift, fünft tonnte eg bir übel ergehen."
Unbreag tat wie ihm geheißen, banfte bem Sier mit einer
artigen ©erbeugung unb ging gufrieben feirteg SBegeg.

211g er nad) §aitfe tarn, waren bie ©rüber fcfeon bort;
aber bie bitten Stiel) getauft an bc,m ber ©ater gar feilte
greube featte, grobe, fdjlccbjtc SBare. 9îun paette 21nbreag
feine Sachen aug unb fielje ba: er hatte Sud) fo fein unb
fd)ön, wie eg nod) feiner je gefehen hßtte- fagte ber
©ater gu §ang unb Safob: „Seht ihr'g nun? Sfd h^^t
immer gefagt, 21ttbreag fei ein Summfopf! Siegmal war er
ber ©efcheitefte unb h"t meinen 2tuftrag am beften attgge-

Andreas sd>leppt die «erzauberte Prinzessin durd) das Baus.
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vie oer/auberte pnniessin.
aus Sign Sundi „Nus dem Sngadin, Märchen und 5chwsnke".

Verlag N. vrancke, gern. «Ziehe kuchbcsprechung im rwciicn klatl.)

icht weit von einer großen
Stadt wohnte einmal ein
wohlbegüterter Mann, der
hatte drei Söhne, Hans,
Jakob und Andreas. Eines
Tages ließ er sie kommen
und sagtezuihnen: „Liebe
Söhne, ich bin alt ge-
worden und fühle mich

zu schwach um selber un-
ser Land zu bebauen;
so möchte ich es euch über-
geben. Da ich aber lei-
der Gottes weiß, daß
ihr euch den ganzen
langen Tag zanken wür-
det, wenn ihr gemeinsam

arbeiten müßtet, so möchte ich am liebsten nur einen zum
Herrn des Gutes machen, ich weiß aber nicht, welcher von
euch der klügste und geschickteste ist. So habe ich mich cnt-
schlössen, euch auf die Probe zu stellen. Da habt ihr Geld,
jeder gleichviel, nun geht in die Stadt, dort ist morgen
großer Markt. Ihr sollt mir Tuch zu einem Kleid kaufen.
Wer für das Geld den feinsten und schönsten Stoff kauft,
den werde ich für den gescheitesten halten."

Die Söhne waren damit zufrieden. Am nächsten Tag
standen sie früh auf, packten Wurst, Brot und Wein in ein
Bündel und machten sick auf den Weg in die Stadt. Hans
und Jakob, die beiden ältesten, konnten's aber nicht unter-
lassen, bevor sie gingen, den jüngsten, den sie für einen
Dummkopf hielten, auszufoppen. „Ein nettes Tuch wirst du
heimbringen, armer Trottel du," so sagten sie und zogen
lachend davon. Andreas aber wartete, bis die Brüder außer
Sehweite waren und ging dann traurig allein des Weges.
Nach einer Weile kam er in einen dichten Wald und, da er
anfing müde zu werden, setzte er sich auf einen großen Stein,
der am Wege stand und ruhte ein wenig aus. Als er so

dastand und traurig über sein Mißgeschick nachdachte, bemerkte

er, daß eine kleine Kugel aus Hellem Glas über den

moosigen Boden gegen ihn her rollte und vor seinen Füßen
liegen blieb. Er glaubte zuerst, irgend ein Kind habe sie beim
spielen Vorloren, nahm sie in die Hand und betrachtete sie

von allen Seiten. Plötzlich sprang die Kugel wieder auf den
Boden und rollte sofort weiter, bis sie an einer bestimmten
Stelle liegen blieb. Das kam unserem Andreas doch sonder-
bar vor, er ging der Kugel nach und da sah er, daß dort,
wo die Kugel lag, ein rotes, seidenes Bändchen aus dem
Moos hervorguckte. Neugierig bückte er sich, nahm das Bänd-
chen in die Hand und erschrak nicht wenig; mit dem Bande
zog er nämlich eine Falltür auf, die im dichten Moos ver-
steckt war. Unter der Tür führte eine breite Treppe aus
kostbarem weißem Marmor mit goldenen Verzierungen in
die Tiefe. Andreas faßte Mut und stieg die Treppe hinunter.
Zuerst kam er in einen herrlichen Gang mit Säulen aus
schwarzem Marmor; der Boden war mit einem bunten
Mosaik aus kostbaren, geschnittenen Steinen bedeckt. Dann
trat er in ein großes Zimmer, das so schön war, wie er noch
nie eins gesehen und so kam ein Zimmer nach dem andern,
eines immer reicher als das andere. Andreas wurde nicht
müde, die Kostbarkeiten zu betrachten, über eines aber wun-
derte er sich am meisten: all die schönen Zimmer waren leer
und es schien kein lebendes Wesen dort zu wohnen. So ging
er weiter und schließlich kam er an eine geschloffenene Türe
aus lauterem Golde. Er faßte sich ein Herz ung klopfte an.
Wirklich rief darauf eine Stimme: „Nur herein!" Andreas
klinkte die Tür auf und trat ein — da erschrack er aber doch

und fing vor Entsetzen an zu zittern. Auf dem kostbaren
Boden des Zimmers lag ein gewaltiges, sonderbares Unge-
Heuer: es war etwas wie ein langgestrecktes Tier ohne
Beine, aber mit zwei menschlichen Armen. Schon wollte
unser Andreas voller Schrecken das Weite suchen, da erhob
das Tier den Kopf und sagte mit freundlicher Stimme:
„Guten Morgen, schöner Jüngling, was führt dich zu mich
her? Fürchte dich nicht, ich tue dir kein Leid, ich will dir
sogar helfen, wenn du mir sagst, was dich bedrückt." Da
faßte sich Andreas ein Herz und erzählte dem freundlichen
Tier, wie ihn seine Brüder verspottet hätten und was er in
der Stadt kaufen solle. „Wenn's weiter nichts ist," sagte
das Tier, „da kann ich dir schon helfen. Siehst du den
kleinen Schrank dort in der Wand? Geh hin und öffne ihn,
dort wirst du finden, was du brauchst. Aber daß du mir
nicht neugierig bist und das Bündel öffnest, bevor du zu
Hause angelangt bist, sonst könnte es dir übel ergehen."
Andreas tat wie ihm geheißen, dankte dem Tier mit einer
artigen Verbeugung und ging zufrieden seines Weges.

Als er nach Hause kam, waren die Brüder schon dort;
aber die hatten Tuch gekauft an dgm der Vater gar keine

Freude hatte, grobe, schlechte Ware. Nun packte Andreas
seine Sachen aus und siehe da: er hatte Tuch so fein und
schön, wie es noch keiner je gesehen hatte. Da sagte der
Vater zu Hans und Jakob: „Seht ihr's nun? Ihr habt
immer gesagt, Andreas sei ein Dummkopf! Diesmal war er
der Gescheiteste und hat ineinen Auftrag am besten ausge-

Andreas schleppt Me verrauderte Prinzessin durch das Saus.
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füprt." Sarüber ärgerten fid) bie beiben, baß fie faft gelb
würben unb bon nun an .plagten fie ben armen Slnbreaê
nod) biet mepr.

@o gingen Sage unb SJÎoiiate pin unb niemanb fpracp
mepr öon biefer erften fßrobe. Sa mürbe eineê Sageê be=

tannt gemacpt, baß in bet ©tabt ein großer §unbemarft
ftattfinben folle. Set Sater bacpte, baê fei roieber ein Slntaß,
bie ©efcpeitpeit feiner ©öpne auf bie fßrobe gu ftcüen. ©r
rief fie iit feine ©tube unb fprad) : „Sa pabt 3pr miebcr
(Selb, gcpt in bie ©tabt unb tauft mir jeber einen §unb.
333er ben fcpönften bringt, ben roerbe icp für ben ©efcpeiteften
flatten."

Sie Srüber madjten fid) auf ben üöeg unb aud) bieêmat
patte Slnbreaê ferner gu leiben unter ben ©tidjefreben ber
anbern. ©o gog er es roteber bor, allein ber ©tabt gugtu
roanbern. ®r fam in ben SBatb itnb roie baê erfte SJtat, fo
roicê ipm and) jeßt bie gfäferne Suget ben SBeg gu ber ge=

peimniêboûen gaütür. Saê Sier empfing ipn fepr freunblicp,
unb nad)bem cê gepört Kjatte, roa§ ipm fepte, fpract) eê : „icp
roitt bit pelfem; im britten ffimmer red)ter |)anb roirft bu
finbeit, roa§ bu fudift." Holter grettbe ging Énbreaê in bas
ßimmer unb bort fab er roirftid) einen rounberfd)önen £mnb
mit langen paaren. Saê Sier fprattg fofort an ipm empor,
beulte bor fjreube unb roebefte mit bem ©diroeif, atê begrübe
eê feinen fperrn. Slnbreaê aber gog frö^tidpen fpcrgenê mit
bem fbititbe feineê SBegê.

3» £>aitfc traf et bie beiben Srüber, bie fcpoit bon ber
©tabt gurüd roareu; aber ibre £>unbe faben aitê, baff (Sott
erbarm, fie roaren mager unb ftruppig unb tiefen bie Söpfe
bangen. Sttê Slnbreaê mit feinem fepönen §unb eintrat, ba

roar ber Sater guerft ftarr Oor ©taunen über baê (Stüd beê

Süngften, bie Srüber aber roarfen ibm balb roütenbe Slide
gu unb traftierteu ibre armen Çttnbe mit fjufftritten, aïïeê
attê Sîeib unb Sterger barüber, baff Stubreaê aud) biefe ißrobe
am beften beftanben batte. Set ®ater aber tonnte bie ®e=

fd)icflid)feit feineê jüngften ©obncê uictpt genug rühmen.
©o ging bie $cit bin unb eitteê fdjöiten Sageê roitrbe

betauut, baß nid)t roeit botn Sorfe, roo unfere Srüber
roobttten, ein grober SJfäbcpenmarft abgehalten werben foßte.
St)i-' müjjt nun nid)t etwa glauben, baß man bort fßtäbd)en
roie ©ftaüen taufen tonnte, nein, bie jungen Seute auê ber
tlmgegenb tammen gitfautmen unb fud)ten fid) unter ben
SOÎâbdjen bie auê, bie ihnen am beften gefiet unb bie führten
fie battu atê Sraut beim. Sa tiejf ber Sater roiebec feine
©öpne §u fid) tommen unb fpract) : „fpeute miß td) nun bie

te^te ißrobe mit end) tnad)en: .jpauê uttb £>of foflen bem gc=
boren, ber bie febönfte Sraut mitbringt." Sie Srüber machten
fid) auf ben 28eg unb Stubreaê ging roieber in ben SBatb.
Stud) bieêmat tarn er of)nc SJtüpe in ben ißalaft unb ergäptte
bem Sier, roetebe neue 5)3robc er gu beftepen pabe. Sa erpob
baê Sier ben Éopf, fap ipm feft in bie Singen unb fprad) :

„SBiffe, icp bin nid)t immer ein fo pâpticpeê Sier geroefen,
einft War icp eine fepöne ißrittgeffin — ein netbifeper ^>ejen=
meifter aber pat mid) bergaubert. StBeê, roaê bu pier fiepft,
ift Oergaubert. 3d) fetbft mup pier liegen unb auf ben roarten,
ber mid) befreit. Sticht fperg fagt mir, baß bir biefe Sat ge=

fingen wirb. Sttfo merle auf unb achte roopf, roaê id) bir
nun fage SBenn bu imftanbe bift, mid) fo lang unb feproer
roie icp bin, fiebenmat buret) baê gange ipattê gu fepteppen,
Srepp auf unb Srepp ab, opne attep nur einen Stugenblid
auêgitrupeu, bann bin id) befreit unb bann folge id.) bir atê
beine Sraut. Sfß bie ©cpäße, bie bit pier fiepft, werben bir
geporen unb bu roirft glüdlicp unb gufrieben fein."

Ciite prädttige Staatskarosse tubr uor das Baus des Vaters.

Stnbreaê ftupte roopt einen Stugenblid, 'benn eê roar
roaprpaftig feine ®feinigteit, baê jgeroattige Sier fiebenmat
bttrep baê gange §auê gu fepteppen — aber er maepte fid)
bod) an bie Slrbeit. ©r gog unb gog unb mitunter fepien eê

ipm unmögtiep gu ©nbe gu fotnmeu, aber er baepte baran,
roiebiet (Suteê ipm baê Sier fepon getan ttnb faßte immer
roieber neuen SJhtt. @o getang ipm aud) bie fd)werfte fßrobe
uttb nad) einigen ©tunben parter fDtitpe roar bie Slrbeit ge=

tan. 2ttê Slnbreaê nun feproer atmenb baftanb uttb fiep ben

©eproeiß bon ber ©tirne totfepte, gab eê ptöpticp einen fitrcpt=
baren Äracp, atê ftürge ber gange fßataft gufammeu. 3m
gteidjen Stugenblid aber ftanb eine perrtiepe Sungfratt bor
ipm, bie ipm mit Sränen in ben Stögen für ipre Sefreiung
banfte. Sic trug eine Srone im gotbbtonben §aar unb roar
fo fcpön, roie Stubreaê noep nie eine fÇrau gefepen patte.
Sftit tiebtiepem Säcpetn faßte fie tpit bei ber §anb unb geigte
ipm nod)tna(ê aüe ©cpäße ipreê fJSatafteê. Saun maepten fie
fiep miteinanber auf ben SBcg.

§anê unb Safob roaren ingroifepen peimgefommen —
aber roaê für Sräute patten fie gefunben! Seb'er füprte am
Slrm eine bide Staticncrin mit roten Strümpfen Ser Sater
roar gcrabe baran, ipnen bie Sebitcit gu tefen, baß fie ipm
fotepe ©cproiegertöcpter inê §auê gebradjt pätten — ba fttpr
ptöplid) eine präeptige ©taatêfaroffe mit bicr ©epimmetn in
filbernem ®cfd)irr bor baê §auê. Stße Sente im Sorfe tiefen
gufammeu, um biefeê SBtutber anguftaunen. SBie roudjê aber
erft baê Staunen, atê Stubreaê, wie ein großer §err ge=
fteibet auê bem SBagen fprang, ben Sater umarmte unb ipm
feine Sraut, bie fßringeffiu, borfteßte. Ser Sater roar natür=
tiep fepr frop über biefe ©cproiegertöcpter, unb übergab bor
ben Slttgett ber Srüber bem Slnbreaê |jauê ttnb £>of. Slber
Stubreaê, ber ja nun ein reieper SOSann geworben roar, fepenfte
Stfleê feinen Srüberu. Satb naepper feprte er mit feiner Sraut,
bem Sater -unb ben Srübern in ben fßataft gurüd. Sa gab eê
eine große perrltd)e fpoepgeit, uttb wenn ipnen nicbtê paffiert
ift, fo finb fie ttoep peute bort unb — bie ©efepiepte ift auê.

Der Paramentenfdiat? im tiiftorifdjen ÎTÏufeum zu Bern.
Pon fjans Bradier.

©in ftpöner ftteft üoftbarer Sirtpengierben blieb inbeê erpatten.
©r würbe im Satpauê in Äiften unb haften aufberoaprt unb

(©eptuß.)

fcpfctptpin atê Surgunberbeute angefepett. Siefe irrtümtitpe
Segeicpuuug pat fitp g. S. nod) biê in unfere Sage erpatten.
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führt." Darüber ärgerten sich die beiden, daß sie fast gelb
wurden und von nun an plagten sie den armen Andreas
noch viel mehr.

So gingen Tage und Monate hin und niemand sprach
mehr von dieser ersten Probe. Da wurde eines Tages be-
kannt gemacht, daß in der Stadt ein großer Hnndemarkt
stattfinden solle. Der Vater dachte, das sei wieder ein Anlaß,
die Gescheitheit seiner Söhne auf die Probe zu stellen. Er
rief sie in seine Stube und sprach: „Da habt Ihr wieder
Geld, geht in die Stadt und kauft mir jeder einen Hund.
Wer den schönsten bringt, den werde ich für den Gescheitesten

halten."
Die Brüder machten sich auf den Weg und auch diesmal

hatte Andreas schwer zu leiden unter den Stichelreden der
andern. So zog er es wieder vor, allein der Stadt zuzu-
wandern. Er kam in den Wald und wie das erste Mal, so

Ivies ihm auch jetzt die gläserne Kugel den Weg zu der ge-
heimnisvollen Falltür. Das Tier empfing ihn sehr freundlich,
und nachdem es gehört hatte, was ihm fehle, sprach es: „ich
null dir helfen; im dritten Zimmer rechter Hand wirst du
finden, was du suchst." Voller Freude ging Andreas in das
Zimmer und dort sah er wirklich einen wunderschönen Hund
mit langen Haaren. Das Tier sprang sofort an ihm empor,
heulte vor Freude und wedelte mit dem Schweif, als begrüße
es seinen Herrn. Andreas aber zog fröhlichen Herzens mit
dem Hunde seines Wegs.

Zu Hause traf er die beiden Brüder, die schon von der
Stadt zurück waren; aber ihre Hunde sahen aus, daß Gott
erbarm, sie waren mager und struppig und ließen die Köpfe
hängen. Als Andreas mit seinem schönen Hund eintrat, da

war der Vater zuerst starr vor Staunen über das Glück des

Jüngsten, die Brüder aber warfen ihm bald wütende Blicke

zu und traktierten ihre armen Hunde mit Fußtritten, alles
aus Neid und Aerger darüber, daß Andreas auch diese Probe
am besten bestanden hatte. Der Vater aber konnte die Ge-
schicklichkeit seines jüngsten Sohnes nicht genug rühmen.

So ging die Zeit hin und eines schönen Tages wurde
bekannt, daß nicht weit vom Dorfe, wo unsere Brüder
wohnten, ein großer Mädchenmarkt abgehalten werden sollte.
Ihr müßt nun nicht etwa glauben, daß man dort Mädchen
wie Sklaven kaufen konnte, nein, die jungen Leute aus der
Umgegend kämmen zusammen und suchten sich unter den
Mädchen die aus, die ihnen am besten gefiel und die führten
sie dann als Braut heim. Da ließ der Vater wieder seine

Söhne zu sich kommen und sprach: „Heute will ich nun die

letzte Probe mit euch machen: Haus und Hof sollen dem ge-
hören, der die schönste Braut mitbringt." Die Brüder machten
sich auf den Weg und Andreas ging wieder in den Wald.
Auch diesmal kam er ohne Mühe in den Palast und erzählte
dem Tier, welche nene Probe er zu bestehen habe. Da erhob
das Tier den Kopf, sah ihm fest in die Augen und sprach:
„Wisse, ich bin nicht immer ein so häßliches Tier gewesen,
einst war ich eine schöne Prinzessin — ein neidischer Hexen-
meister aber hat mich verzaubert. Alles, was du hier siehst,
ist verzaubert. Ich selbst muß hier liegen und ans den warten,
der mich befreit. Mein Herz sagt mir, daß dir diese Tat ge-
lingcn wird. Also merke auf und achte wohl, was ich dir
nun sage! Wenn du imstande bist, mich so lang und schwer
wie ich bin, siebenmal durch das ganze Haus zu schleppen,
Trepp auf und Trepp ab, ohne auch nur einen Augenblick
auszuruhen, dann bin ich befreit und dann folge ich dir als
deine Braut. All die Schätze, die du hier siehst, werden dir
gehören und du wirst glücklich und zufrieden sein."

Line prächtige Staatskarosse tuhr vor cws liaus des VMers.

Andreas stutzte wohl einen Augenblick, 'denn es war
wahrhaftig keine Kleinigkeit, das jgewaltige Tier siebenmal
durch das ganze Haus zu schleppen — aber er machte sich

doch an die Arbeit. Er zog und zog und mitunter schien es

ihm unmöglich zu Ende zu kommen, aber er dachte daran,
wieviel Gutes ihm das Tier schon getan und faßte immer
wieder neuen Mut. So gelang ihm auch die schwerste Probe
und nach einigen Stunden harter Mühe war die Arbeit ge-
tan. Als Andreas nun schwer atmend dastand und sich den

Schweiß von der Stirne wischte, gab es plötzlich einen furcht-
baren Krach, als stürze der ganze Palast zusammen. Im
gleichen Augenblick aber stand eine herrliche Jungfrau vor
ihm, die ihm mit Tränen in den Augen für ihre Befreiung
dankte. Sie trug eine Krone im goldblonden Haar und war
so schön, wie Andreas noch nie eine Frau gesehen hatte.
Mit lieblichem Lächeln faßte sie ihn bei der Hand und zeigte
ihm nochmals alle Schätze ihres Palastes. Dann machten sie

sich miteinander auf den Weg.
Hans und Jakob waren inzwischen heimgekommen —

aber was für Bräute hatten sie gefunden! Jeder führte am
Arm eine dicke Italienerin mit roten Strümpfen! Der Vater
war gerade daran, ihnen die Leviten zu lesen, daß sie ihm
solche Schwiegertöchter ins Haus gebracht hätten — da fuhr
plötzlich eine prächtige Staatskarosse mit vier Schimmeln in
silbernem Geschirr vor das Haus. Alle Leute im Dorfe liefen
zusammen, um dieses Wunder anzustaunen. Wie wuchs aber
erst das Staunen, als Andreas, wie ein großer Herr ge-
kleidet aus dem Wagen sprang, den Vater umarmte und ihm
seine Braut, die Prinzessin, vorstellte. Der Vater war natür-
lich sehr froh über diese Schwiegertochter, und übergab vor
den Augen der Brüder dem Andreas Haus und Hof. Aber
Andreas, der ja nun ein reicher Mann geworden war, schenkte

Alles seinen Brüdern. Bald nachher kehrte er mit seiner Braut,
dem Vater und den Brüdern in den Palast zurück. Da gab es
eine große herrliche Hochzeit, und wenn ihnen nichts passiert
ist, so sind sie noch heute dort und — die Geschichte ist aus.

Der paramentenschah im IMvlMen Museum ?u Lem.
von lMN5 vrachei-.

Ein schöner Rest kostbarer Kirchenzierden blieb indes erhalten.
Er wurde im Rathaus in Kisten und Kasten aufbewahrt und

lSchluß.)

schlechthin als Burgunderbeute angesehen. Diese irrtümliche
Bezeichnung hat sich z. T. noch bis in unsere Tage erhalten.
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